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IN WORT UND BILD 121

33ettetriftifd)eô, ifunft uttb Siteratur.
—

SÖtufeum.
Von Rans Wagner.

Vorbei an des TT2ünfters nachtragendem Reim

üeber fchlafende Dächer und IPauerzinnen :

Was Raben die EicRter des Sichelmonds?
Rufd), Rufd)! ein heimliches Riefeln und Rinnen?
Wer gibt die Parole? Was klingt durd) die Pacht? —
Die uralte lPumie ift aufgeu>ad)t.

Querein über Brücke und mögenden Strom
Die EicRter zucken u>ie glimmender Zunder.
Da drüben — die lPauern, die Cürme, das Cor:
Da fcRlummert der alte Riftorifche Plunder.
Und in die Rallen und StubenreiRn
ScRon brechen die bleichen EicRter Rerein.

Sie trippeln und tänzeln auf goldenen ScRuRn:

„Wo liegt fie? ldo regt fie die toäd)fernen Glieder ?"

Und fcRlüpfen uerftoRlen durd) Gitter und ScRloR

Und zünden in Kiften und Kaften nieder,
Rinüber, herüber. — Da regt ficR's im Schrein —
RufcR! Rufd)en die glimmenden Eid)ter Rerein.

Und jeRt, und da hebt ficR's aus grünlicher CruR.
Da richtet ficR's auf im gebrochenen £id)te
Und recket die Glieder und räufpert fid) RoRl

Und ftarrt in die Runde mit fahlem 6efid)te.
Vom Dome herüber dröhnt lPitternad)t.
Gin heimliches EicRterlcin kichert und lacht.

Doch Rod) dehnt die lPumie fid) ragend empor.
Und rundum im Räume rnird bänglid)e Stille.
Von Wangen und Schultern und Senden herab
Wegblättert der Einnen gemoderte Rülle.
Und fd)immernd um fchmale Gelenke erioacRt
Der fcRmückenden Spangen goldblinkende Pracht.

Um luölbige Glieder ein loeiRes Geioand.
Und jeRund lebendig ein königlich Schreiten.
Die EicRter funkeln. Durch Cür und Portal
Rinioandelt ein RerrfcRer uerfchollener Zeiten.
Gin Wehn durd) die Säle, ein Zittern bang,
Gin Klirren und Klingen die IPauern entlang.

Und rundum geioeihter Scblad)tbanner Wucht,
Die neigen fid) rnillig dem Reldenalten.
Stahlritter ftehn und Söldnerknecht'
Und ftolzer Schmelzer Kampfgeftalten.
Die beugen fid) feinem Blick und Bann,
Eaut Reben die Sd)merter zu klirren an.

* ^
*

Und alfo fcRreitet er ftumm einher.
Die EicRter brennen auf fd)marzem 6eftüRle.
3aRrtaufende ftreift der gemeffene Sd)ritt
Durd) Srieden und durd) KampfgemüRle,
Da leuchtet die Stirn, und das Auge lobt:
„Allüberall Eeben, allüberall Cod!

Und immerdar uorioärts und immer hinan!
ünd emig dem Eeben gehören die Siege,
Und emig der Roheit gebührt der Ruhm,
Wie mächtig die Roheit zur Sonne fliege! —
Gr ruft es und löft fid) im lPondenfcRein,
Und andern Cags modert's im IPumienfdjrein.

—= IBM

Sobefotrffc.
©ine SDorfgefcRicRte bon ißaul Slg. 7

3n ber Dat fühlte Der junge äftann, baR er ihrer
fanft harrenben Sereitfdjaft nicht einen Dag lang roiber»

ftehen fonnte. Sie 30g ihn an roie bie Schlange ben fÇrofd).
Unb mit ber ftoljen Sraut mar auch bas 3beal ber ©nt=

haltfamfeit oon ihm geroidjen; es hatte bie SRegenbogen»

färben oerloren unb galt ihm nur nod), als lächerlicher
fRopan3. 2B03U gut?

„SBie ïommt's benn überhaupt, baR bu ba bift unb

nicht im ©efdjäft!" herrfdjte er fie, ihre Srrage nidjt be»

adjtenb, in anmaRIichem Done an unb ftellte fish, roie meurt

er ihr gleich 3U Seihe gehen roollte. gür SOtarei mar bas
jeboch ein 9taufdj bes Cfntgüdens ohnegleichen, ber jebe noch

fo ftürmifdje Siebtofung übertraf. Sie hielt fich mit einer

Sanb am Difdj unb gab fich, ihrerfeits roie ein fcRulb=

berouRtes itinb, bas eine harte Strafe geroärtigt.
,,©s ift, roeil ich' non jeRt an baheim bleiben möchte.

3d), Iaff' mir 9ta<bftidroare fdjiden. Dabei fann ich noch

mehr oerbienen als im ©efchäft!" begann fie ftodenb,

furchtfam 3U fprecRen, inbes fie mit bem Zeigefinger allerlei
finnlofe Figuren befdjrieb.

Dann gefdjab ein jäher Uebergang.

„SBeiRt bu, roas bir eigentlich' gehörte?" ©r trat bicRt

an fie heran unb pacfte fie genau fo, mie fie's geftem

abenb an ber gleichen Stelle mit ihm gemacht hatte. Da»

gegen fan! fie fo bemiUig nieber, umfaRte feine Stnie unb

preRte ftöhnenb eine Schläfe bagegen: „Schlag midji -
fooiel bu millft. Uber oergib mir, Seinridj,. Sich oergib

fnir!"
©s mar fein Börnchen SBaRrReit mehr in beiber Dun.

3Rre Sinne ftrebten fich' unaufhaltfam 3© bie 3toei äBodjen
ber Drennung hatten nichts roeniger als ÜlbfüRlung er3eugt.

9tur unter fdjmer3lichftem SBer^icRt gelang es ihm, ben

Schein bes Zorns, ber Slntipathie nod) eine 2Beile 3U

mahr-en, bis fie genugfant gejammert unb gebettelt hatte.
£> roenn er gerouRt hatte, roie leicht fie fein Spiel öurdj»
fchaute! 9Iber ftören mochte fie es bennodj nidjt. ©5 mar
roeit beffer für fie, menn er ni<b|t 311 fehr oor ihr erröten
muRte! Darum lieR fie fchnell roieber oon ihm ab. 9tur
leine plumpen ©fetsbrüden! 9Son nun an — fooiel muRte

99tarei — brauchte fie nicht mehr in ihrer Kammer 311

frieren. Unb bie Zeit einer ehrbaren ©emeiufdjaft ïonnte
jeRt aud) nicht mehr ferne fein.

9tadj langem, geftaltungsreidjem Sdjroeigen legte Sein»

ridj ben Kommobenfdjlüffel auf ben Difcb.
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Belletristisches. Kunst und Literatur.
»»»—

Museum.
Von Hans Wagner.

Vorbei an des Münsters nachtragendem heim
Ueber schlafende vächer und Mauerànen:
Was haben die Lichter des Ächeimonds?
husch, husch! ein heimliches stiefeln und stinnen?
Wer gibt die Parole? Was klingt durch die stacht? ^
vie uralte Mumie ist ausgemacht.

vuerein über Krücke und wogenden Ztrom
vie Lichter rucken wie glimmender lunder.
va drüben — die Mauern, die Lllrme, das Lor:
va schlummert der alte historische plunder.
Und in die hasten und Ztubenreihn
Schon brechen die bleichen Lichter herein.

Sie trippeln und tändeln aus goldenen Schuhn:

„Wo liegt sie? wo regt sie die wächsernen Mieder?"
Und schlüpfen verstohlen durch Kitter und Schloß

Und münden in stiften und stasten nieder,
hinüber, herüber. va regt sich's im Schrein —
husch! huschen die glimmenden Lichter herein.

Und setzt, und da hebt sich's aus grünlicher Lruh.
va richtet sich's aus im gebrochenen Lichte

Und recket die Mieder und räusvert sich hohi
Und starrt in die stunde mit fahlem Kesichte.

Vom vome herüber dröhnt Mitternacht.
Mn heimliches Lichterlein kichert und lacht.

voch hoch dehnt die Mumie sich ragend empor.
Und rundum im staume wird bängliche Stille.
Von Wangen und Schultern und Lenden herab
Wegblättert der Linnen gemoderte hülle.
Und schimmernd um schmale kelenke erwacht
Ver schmückenden Spangen goidbiinkende Pracht.

Um wölbige Mieder ein weißes 6ewand.
Und setzund lebendig ein königlich Schreiten.
Vie Lichter funkeln. Vurch Lllr und Portal
hinwandelt ein Herrscher verschollener leiten.
Mn Wehn durch die Säle, ein littern bang.
Kin ststrren und stlingen die Mauern entlang.

Und rundum geweihter Schlachtbanner Wucht,
vie neigen sich willig dem heidenalten.
Stahlritter stehn und Söldnerknecht'
Und stàr Schweizer stampsgestalten.
vie beugen sich seinem klick und kann,
Laut heben die Schwerter 2U klirren an.

-i-

Und aiso schreitet er stumm einher.
Vie Lichter brennen aus schwarzem Sestllhle.
Jahrtausende streift der gemessene Schritt
vurch Frieden und durch stampsgewühle.
va leuchtet die Stirn, und das Zuge loht:
„Mstberali Leben, allüberall kod!

Und immerdar vorwärts und immer hinan!
Und ewig dem Leben gehören die Siege,
Und ewig der Hoheit gebührt der stuhm,
Wie mächtig die stoheit ^ur Sonne fliege!
kr ruft es und löst sich im Mondenschein.
Und andern Lags modert's im Mumienschrein.

»»» — — »«»

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 7

In der Tat fühlte der junge Mann, daß er ihrer
sanft harrenden Bereitschaft nicht einen Tag lang wider-
stehen konnte. Sie zog ihn an wie die Schlange den Frosch.
Und mit der stolzen Braut war auch das Ideal der Ent-
haltsamkeit von ihm gewichen; es hatte die Regenbogen-
färben verloren und galt ihm nur noch als lächerlicher
Popanz. Wozu gut?

„Wie kommt's denn überhaupt, daß du da bist und

nicht im Geschäft!" herrschte er sie, ihre Frage nicht be-

achtend, in anmaßlichem Tone an und stellte sich, wie wenn

er ihr gleich zu Leibe gehen wollte. Für Marei war das
jedoch ein Rausch des Entzückens ohnegleichen, der jede noch

so stürmische Liebkosung übertraf. Sie hielt sich mit einer

Hand am Tisch! und gab sich ihrerseits wie ein schuld-

bewußtes Kind, das eine harte Strafe gewärtigt.
„Es ist, weil ich von jetzt an daheim bleiben möchte.

Ich lass' mir Nachstickware schicken. Dabei kann ich noch

mehr verdienen als im Geschäft!" begann sie stockend,

furchtsam zu sprechen, indes sie mit dem Zeigefinger allerlei
sinnlose Figuren beschrieb.

Dann geschah ein jäher Uebergang.

„Weißt du, was dir eigentlich gehörte?" Er trat dicht

an sie heran und packte sie genau so, wie sie's gestern

abend an der gleichen Stelle mit ihm gemacht hatte. Da-

gegen sank sie so demütig nieder, umfaßte seine Knie und

preßte stöhnend eine Schläfe dagegen: „Schlag mich --
soviel du willst. Aber vergib mir, Heinrich. Ach vergib

rnir!"
Es war kein Körnchen Wahrheit mehr in beider Tun.

Ihre Sinne strebten sich unaufhaltsam zu, die zwei Wochen
der Trennung hatten nichts weniger als Abkühlung erzeugt.

Nur unter schmerzlichstem Verzicht gelang es ihm. den

Schein des Zorns, der Antipathie noch eine Weile zu

wahren, bis sie genugsam gejammert und gebettelt hatte.
O wenn er gewußt hätte, wie leicht sie sein Spiel durch-
schaute! Aber stören mochte sie es dennoch nicht. Es war
weit besser für sie, wenn er nicht zu sehr vor ihr erröten
mußte! Darum ließ sie schnell wieder von ihm ab. Nur
keine plumpen Eselsbrücken! Von nun an soviel wußte
Mare! — brauchte sie nicht mehr in ihrer Kammer zu

frieren. Und die Zeit einer ehrbaren Gemeinschaft konnte

jetzt auch nicht mehr ferne sein.

Nach langem, gestaltungsreichem Schweigen legte Hein-
rich den Kommodenschlüssel auf den Tisch.
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„Steinetroegen — roenn bu alfo geben roillft —' nimm
cier3ig ober fiinfätg Sranfen mit. X» u roirft ja roiffen,

roas Slater unb Stutter am beften brauchen tonnen. Sur
Sorg ift fdjon geforgt unb — — für bidfi auch!" tagte er
3ulefet unb flob barauf mehr oor fidf felbft als oor ihr,;
bie fidj im fiebenten Gimmel roäbnte unb ihm nur all3U=

gern an ben $als geflogen toäre! —
©s roirb roobl io bas ßos aller bebrängten 3ugenb

fein, bie nicht roeih, too fie fid) anbers betten fann, ibr
(Sötter! toarf er unterwegs autf) bie lebten 3toeifel 3um
Xempel hinaus. Sm ©nbe — teas bait's, bie Segierbeu
unterbrüden? Sie tonnten fidj rächen, bie ßebensfäfte oer=

giften unb bie SBillenslraft im felben Stah oertoirren,
bintanbalten, als Susfdjroeifungen fie 3erftörten! Bieber

blindlings binbureb, als feufsettb oorüber. ©iner batte es

offen ausgefprodjen:
,,<£in jeb' ©elüft ergriff id) bei ben £aaren,
SBas nicht genügte, lieb id) fahren,
2Bas mir enfroifdjte, lieb ich: 3iebn —"

Slon einem Slorfprung bes £ügels fab ber 3üngling
3urüd, 3uerft auf bie niedrigen Xagelöbnerbütten im Xobel,
too aud) feine SBiege ftanb, bann auf bie berrfd)aftlid)en
Sommerfibe 3U beiden Seiten unb 3ulebt, langfam oor»
rüdeub, über bie Xädjer bes bäurifdjen Oberdorfs biutoeg
unb hinaus auf bie ßandfpihe, too neben ben 3ufammen=
hängenden, fpihgiebeligen Sifdjethäuschen bas breite Sn=

toefert bes Satsherrn Stabler prangte. £einrid) ballte um
toilllürlid) bie Sauft unb oeqog ben Stund 3U einem
frechen ßadjen: „3hr ba unten! Herren unb Stnechte!
llnb alles 3ufammen ift nicht größer als ein Sd)nedenbaus,
ein Srummeln unb Xufdjeln für einfältige Obren! ßtber

mir foil bie ganse SBelt nod) fingen unb flingen!"
So tarn er toieber munter an bie Srbeitsftätte. ©r

bemerfte nicht einmal, bah ba unb bort, too er grüfeenb
an ben Stannen oorüberging, fpöttifdje Slide an ihm hängen
blieben. Xagegen fab er feinen ©efpanen nur ungern in-
mitten einer ©ruppe fteben unb ßraftftüde oorfübren.

„Steinft bu?" fagte 3örg 3U einem andern unb fpudte
in bie Sänbe. Dann padte er einen biden Stamm, fdjroang
ihn mit einem Sud auf bie ßldjfel unb toarf ihn bann
toieber 3U Soben. „Srobier's, bu Säbel! Xem, ber mir's
nadjntadjt, 3abl' id) einen Xoppelliter!"

Xer andere tonnte ihn taum oon ber Stelle bewegen-
unb mufete ein böfes ©elächier über fidf ergeben taffen.
Son allen toar nur ber febtoarsarmige, febnige Schmied,
ber fid) bie ßeiftung 3utraute, unb auch bem gelang fie
blob 3ur Sälfte. ©rft als niemanb mehr baran öadjte,
machte fid) ber junge Staöter, ben bas prächtige SBinter»

oergnügen aud) binaufgelodt hatte, heimlich ans SBerf. ©r
toar ungefähr oon gleicher ©röfee unb Statur tote 3örg,
oermutlid) ein fdjarfer Saufbruder, ber feine Stusfelfraft
nicht roften laffen mochte. SBirflich, roenn auch erft nad)
etlichen Snläufen, gelang es ihm, ben fcfjroeren Sroden
binauf3ubringen, toas umfomebr Seifall erroedte, als es

nicht einer erwartet hatte.
,,3abl' aus, Sugentobler! SBet prahlt, be3ablt!" rief

ber Schreiner Srid fdjabenfroh.
„Xba — auf bie Srt, mit Sch uno &radj ift's feine

itunft!" toarf ber ©efoppte mit Serachtung bin unb fudjfe

in ber Sunde, bis er ein gut um bie S äffte fdjroereres

Srobeftüd gefunden hatte. Xiefes Derrenföhndjen toar ihm
ohnehin ein Xorn im Suge.

„ffiift bie SSett' — auf entweder — ober — um einen

halben Sapoleon?" fragte er ben Stubenten, ber ein weißes

SBams, weihe Sebelfappe unb Seitftiefel trug.
„Stach feine Xummbeiten! Xas toill mir an bir nicht

gefallen!" warnte Heinrich, fdjon toieber bereuend, bah «
nicht lieber bei ber Siarei geblieben toar.

,,©s gilt!" fagte ber Serausgeforberte fur3. ©r ftanb
ba toie einer, ber ©raffchaften 3U oerfdjenfen bat, breit»

beinig, bie £änbe hinten eingeftemmt.

3örg tourbe fid)tlid) blah, als er, bie Schultern wer»

fenb, 3uerft einmal bie genaue Stitte bes mächtigen htlohes
mah- Xann gab es einen harten Sud, bah all feine ©e=

lenfe fnadten, ber Stamm fuhr 3toar in bie Sähe, aber

ber Sthlet oerlor Das ©leidjgewidjt unb lieh ihn, faum
bie Schfel berührend, hintenüber fallen. Xer ftarfe Surfcb
3itterte am gan3en ßeib toie ein balbtotgebehtes Soh, fein

©efi^t toar ohne ein Xröpfchen Slut, fcbredlich ansufehu,

unb alle mochten barauf marten, ihn im nädjften 2Iugen=

blid oon einem Änads ober Slutftuq roanfen 3U feben.

©r holte jebodj langfam roieber Stern, babei überlegenb,
ob bie S3ette für ihn geroonnen ober oerfpielt mar. Xep
Stubent befam faft alle Stimmen. 3nbeffen machte biefer
bem Streit ein oorläufiges ©nbe, inbem er grohartig feine

Sörfc 30g unb bem anbern ein ©ofbftüd 3umarf. ®s fiel
oor 3örgs Sühe platt auf ben feftgetretenen Schnee.

„ßah es liegen — 3um Xeufel!" fnirfchte Heinrich

empört, als biefer in feiner ©elbgier ridjtig eine Semegung

machte, es aufsubeben. 3u fpät empfand 3örg bie ihm
bami! 3ugebachte Seleibigung. ©s galt barum nicht mehr

für poll, toie er fdjliehlidji febrt machte unb trotjig fein

Sanbmerfs3eug ergriff.
Stabler junior hingegen hatte genau auf £einrid)

Snberegg acht gegeben unb ging jebt bänbelfuchenb auf
biefeit 3U.

„S3a5 haben benn S i e fidj in biefe Sadje 3U mifchen,

roenn id) fragen barf?" fagte er fdfroff — ber aufgelegte

afabemifdje Saufbolb. Stan fab roohl, bah ihn feinerlei
Sntroort oon einer ©eroalttat abhalten fonnte.

Such Heinrich merfte, roohinaus ber Sfeinb roollte. ©r

trat deshalb einen Schritt surüd, um feine Sbneigung

gegen Xätlidjteiten offen bar3utun, und fragte nur gau3

faßlich 3urüd: SSürden benn Sie im umgelehrten Sali
das ©elb aufgehoben haben?"

„3d) denle: nein! Sber nun fagen Sie -- mas tümmert
Sie denn bas? Xas möchf ich; roiffen!"

Xa fonnte fid) auch Seinrich' nidjt mehr be3roingen,

obroohl er das SädjftfolgenDe oorausfah.
„Somit find Sie ein frecher Srob — fdjamlos bis

dort hinaus!" fchric er dem anbern 3U unb ftredte 3ugleich

abmehrenb bie ^änbe oor, immer nodj in ber Hoffnung
auf eine rettende Xa3roif<henfunft. Sßorauf mattete 3örg?
Xie Sngft oor einem Schlag ins ©efidjt, deffen er nicht

fähig mar, machte Heinrich im 9tu 3um erb ärmlich ften

Seigling. „3örg!" roollte er rufen. Sber die Ohrfeige
traf ihn nod) 3iioor, roorauf er mehr oor Schmach; und

Sersroeiflung als megen dem erhaltenen Schlag über einen
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„Meinetwegen — wenn du also gehen willst ^ nimm
vierzig oder fünfzig Franken mit. Du wirst ja wissen,

was Vater und Mutter am besten brauchen können. Für
Jörg ist schon gesorgt und — — für dich auch!" sagte er
zuletzt und floh darauf mehr vor sich selbst als vor ihr,
die sich im siebenten Himmel wähnte und ihm nur allzu-
gern an den Hals geflogen wäre! —

Es wird wohl so das Los aller bedrängten Jugend
sein, die nicht weih, wo sie sich anders betten kann, ihr
Götter! warf er unterwegs auch die letzten Zweifel zum
Tempel hinaus. Am Ende — was half's, die Begierden
unterdrücken? Sie konnten sich rächen, die Lebenssäfte ver-
giften und die Willenskraft im selben Matz verwirren,
hintanhalten, als Ausschweifungen sie zerstörten! Lieber
blindlings hindurch, als seufzend vorüber. Einer hatte es

offen ausgesprochen:

„Ein jed' Gelüst ergriff ich bei den Haaren,
Was nicht genügte, ließ ich fahren.
Was mir entwischte, lieh ich ziehn —"

Von einem Vorsprung des Hügels sah der Jüngling
zurück, zuerst auf die niedrigen Tagelöhnerhütten im Tobel,
wo auch seine Wiege stand, dann auf die herrschaftlichen
Sommersitze zu beiden Seiten und zuletzt, langsam vor-
rückend, über die Dächer des bäurischen Oberdorfs hinweg
und hinaus auf die Landspitze, wo neben den zusammen-
hängenden, spitzgiebeligen Fischerhäuschen das breite An-
wesen des Ratsherrn Stabler prangte. Heinrich ballte un-
willkürlich die Faust und verzog den Mund zu einem
frechen Lachen: „Ihr da unten! Herren und Knechte!
Und alles zusammen ist nicht größer als ein Schneckenhalls,
ein Brummeln und Tuscheln für einfältige Ohren! Aber
mir soll die ganze Welt noch singen und klingen!"

So kam er wieder munter an die Arbeitsstätte. Er
bemerkte nicht einmal, daß da und dort, wo er grüßend
an den Mannen vorüberging, spöttische Blicke an ihm hängen
blieben. Dagegen sah er seinen Gespanen nur ungern in-
mitten einer Gruppe stehen und Kraftstücke vorführen.

„Meinst du?" sagte Jörg zu einem andern und spuckte

in die Hände. Dann packte er einen dicken Stamm, schwang
ihn mit einem Ruck auf die Achsel und warf ihn dann
wieder zu Boden. „Probier's, du Fötzel! Dem, der mir's
nachmacht, zahl' ich einen Doppelliter!"

Der andere konnte ihn kaum von der Stelle bewegen-
und mutzte ein böses Gelächter über sich ergehen lassen.
Von allen war nur der schwarzarmige, sehnige Schmied,
der sich die Leistung zutraute, und auch dem gelang sie

bloß zur Hälfte. Erst als niemand mehr daran dachte,
machte sich der junge Stadler, den das prächtige Winter-
vergnügen auch hinaufgelockt hatte, heimlich ans Werk. Er
war ungefähr von gleicher Größe und Statur wie Jörg,
vermutlich ein scharfer Paukbruder, der seine Muskelkraft
nicht rosten lassen mochte. Wirklich, wenn auch erst nach

etlichen Anläufen, gelang es ihm, den schweren Brocken
hinaufzubringen, was umso mehr Beifall erweckte, als es

nicht einer erwartet hatte.
„Zahl' aus, Hugentobler! Wer prahlt, bezahlt!" rief

der Schreiner Frick schadenfroh.

„Tha — auf die Art, mit Ach und Krach ist's keine

Kunst!" warf der Gefoppte mit Verachtung hin und suchte

in der Runde, bis er ein gut um die Hälfte schwereres

Probestück gefunden hatte. Dieses Herrensöhnchen war ihm
ohnehin ein Dorn im Auge.

„Gilt die Wett' — auf entweder ^ oder — um einen

halben Napoleon?" fragte er den Studenten, der ein weißes

Wams, weiße Nebelkappe und Reitstiefel trug.
„Mach keine Dummheiten! Das will mir an dir nicht

gefallen!" warnte Heinrich, schon wieder bereuend, daß er

nicht lieber bei der Marei geblieben war.
„Es gilt!" sagte der Herausgeforderte kurz. Er stand

da wie einer, der Grafschaften zu verschenken hat, breit-
beinig. die Hände hinten eingestemmt.

Jörg wurde sichtlich blaß, als er, die Schultern wer-
fend, zuerst einmal die genaue Mitte des mächtigen Klotzes
maß. Dann gab es einen harten Ruck, daß all seine Ge-

lenke knackten, der Stamm fuhr zwar in die Höhe, aber

der Athlet verlor das Gleichgewicht und ließ ihn, kaum

die Achsel berührend, hintenüber fallen. Der starke Bursch

zitterte am ganzen Leib wie ein halbtotgehetztes Roß, sein

Gesicht war ohne ein Tröpfchen Blut, schrecklich anzusehn.

und alle mochten darauf warten, ihn im nächsten Augen-
blick von einem Knacks oder Blutsturz wanken zu sehen.

Er holte jedoch langsam wieder Atem, dabei überlegend,
ob die Wette für ihn gewonnen oder verspielt war. Der?

Student bekam fast alle Stimmen. Indessen machte dieser

dem Streit ein vorläufiges Ende, indem er großartig seine

Börse zog und dem andern ein Goldstück zuwarf. Es fiel
vor Jörgs Füße platt auf den festgetretenen Schnee.

„Laß es liegen — zum Teufel!" knirschte Heinrich

empört, als dieser in seiner Geldgier richtig eine Bewegung
machte, es aufzuheben. Zu spät empfand Jörg die ihm
damit zugedachte Beleidigung. Es galt darum nicht mehr

für voll, wie er schließlich kehrt machte und trotzig sein

Handwerkszeug ergriff.
Stadler junior hingegen hatte genau auf Heinrich

Anderegg acht gegeben und ging jetzt händelsuchend auf
diesen zu.

„Was haben denn S i e sich in diese Sache zu mischen,

wenn ich fragen darf?" sagte er schroff der aufgelegte

akademische Raufbold. Man sah wohl, daß ihn keinerlei

Antwort von einer Gewalttat abhalten konnte.

Auch Heinrich merkte, wohinaus der Feind wollte. Er
trat deshalb einen Schritt zurück, um seine Abneigung

gegen Tätlichkeiten offen darzutun, und fragte nur ganz
sachlich zurück: Würden denn Sie im umgekehrten Fall
das Geld aufgehoben haben?"

„Ich denke: nein! Aber nun sagen Sie — was kümmert
Sie denn das? Das möcht' ich wissen!"

Da konnte sich auch Heinrich nicht mehr bezwingen,

obwohl er das Nächstfolgende voraussah.

„Somit sind Sie ein frecher Protz — schamlos bis
dort hinaus!" schrie er dem andern zu und streckte zugleich

abwehrend die Hände vor, immer noch in der Hoffnung
auf eine rettende Dazwischenkunft. Worauf wartete Jörg?
Die Angst vor einem Schlag ins Gesicht, dessen er nicht

fähig war, machte Heinrich im Nu zum erbärmlichsten

Feigling. „Jörg!" wollte er rufen. Aber die Ohrfeige
traf ihn noch zuvor, worauf er mehr vor Schmach und

Verzweiflung als wegen dem erhaltenen Schlag über einen
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Stamm auf ben tRüden fiel. (Etliche brutale ©efeilen lachten

laut ba3U, als gönnten "fie bem geberfucbfer non Semen bie

33efdjerung.
jRachfücbtig, am 23oben liegenb, fah er nun bem Un»

oermeiblidjen 3U, bas felbft bie Stimme eines ©ottes aus
ben 2BoIfen nicht mehr hätte aufhalten tonnen, ©r fah,,

töte 3örg bie fdjnetl gebilöete Rette ber fttbmehr gleich

einem gaben serrife unb ben jungen Stabler, ber mit
einem brotjenben: „Stimm btdj in acfjt, Rerl!" fteljen blieb,
förmlich in ©runb unb 23oben rannte. ÏBas roeiter ge»

fcbab, tonnte Seinridj, nidbt oerfolgen, toeil nun ©gleich
alle brauf3uftiir3ten, 3U einem toirren Rnäuel geballt. Slber
tauni er felbft roieber auf ben 93einen jtanb, ba tnallte ein

Schüfe. Die ÜRänner fuhren auseinanber, ber Stubent,
mit ber Sßaffe in ber £anb, aus ültunb unb Staje blutenb,
fprang auf unb 3örg — bei ©ott! blieb hingeftredt liegen.

,,©s bat mich — ber ©algenfiech!" ftöbnte er nur
mehr fc&uaacb unb fiel öarauf gleich in Dhnmacht. Steiner

oergrijf fid) an bem fchnöben Schüben, ber bodj ben Streit
frech bcfdjtooren hatte. Steiner tiefe auch nur ein leijes
SBort Des Säbels fallen, ©fenbe feige Rnedjte unb Dud»

mäufer umftanben fie ben übemtoereben Serrenfohn, ber

fid) mit Schnee ©efidjt unb toänbe toufd), unb fagten ftefe

fcblau: „2Bas gebt es mid) an? 3d) mill mir ba feine

Suppe einbroden!" ©in geborener Scfeubiat unb Speidjel»
leder 3eigte fogar unoerfroren auf Seinrid) 'älnberegg: „Der
ift an allem fchulb! £ätt' er fein SRauI gehalten!"

Der 93efd)ulbigte hörte es nidjt mehr. jftad) einem

emsigen Slid auf bie tobantünbenben 3üge feines treuen
9tid)ters lief er, roas ber 23oben gab, bem Dale 3U. Die-
anbern machten 3örgs Schlitten 3um Dransport 3uredjt.

2Iber roirtlicfeen ©etoinn 30g nur einer aus biefem
Sanbel, unb bas toar ber oerfoffene Schreiner grid, ber
einen guten Sftomet erpafete unb bas oergeffene 3eb<t»

frantenftüd fdjnell in einem Stiefelfdjaft oerfcfetoinbeu liefe.

SRit ber Stantonsrätin ging es 3U ©nbe. Die sunefe»

mtnbt Semfcbtoäcbe hatte nod) bie SBafferfucfet im ©efolge,
unb in ben lefeten SWärstagen ertlärte ber 2lr3t, bafe ber
Dob nicht mehr auf3ubalten fei. Die Strante fühlte es
felbft am heften, benn bas 2ltemfeoIen tourbe ihr oon Dag
3ü Dag fdjtoerer. Die ©rftidungsanfälle roieberholten fich

rafd), unb enblid) roünfdjte fie nichts fehnlicher herbei als
ihr Iefetes Stünblein.

$m üllorgen bes Dages, ber bie ©rlöfung brachte,
hatte fic Sohn unb Dochter noch: einmal allein an ihr
23ett gerufen, ©ine äRenge teurer, töftlidjer ©rinnerungen
aus beren Stinbheit beftürmte bie fdjeibenbe Seele. SBaljr»
lieh, fie brauchte ihren Sebtag nicht 3U bereuen, hatte fogar
ein reblich Deil 3um SBoljlftanb bes Saufes beigetragen,
unb toar ba3u nidjt geplagt oon ienen bittern Sterbens»
gehonten, bie ein ungerechter Sßanbel am ©nbe seifigen
mufe. Die ©reigniffe bes ihrigen tagen unoerftellt ba, roenn
aud) nicht fo gan3 ohne bie ®efdjönigung ber Selbftgered)»
tigfeit, in toeldje glüdgefegnete SRenfdjen fo gern oerfallen.
$ou fdjroeren Rümpfen roar fie bis 3U beginn ihrer Rrant»
heil immerbar oerfefeont geblieben. Das ©lud hatte fie in
mancherlei ©eftalten: ber 3ufriebenheit, bes Rehagens unb

©ebeihens faft auf Sdjritt unb Dritt begleitet, unb oon all
ben îtagetierdjen bes Seyens, als ba finb: 3lrmut, Sdjulb,
SReib, Safe, ©iferfucht, hatte ihr fdjliefelidji nur bie lefetere

über ©ebühr Schmer3en oerurfad)t. 3br ©efäferte mar nam»
lieh trofe feiner fünfunbfünf3ig Safere, roenn er roollte, nod)
eir. rüftiger Sochseiter, ber auch unter ben Süngften nod)
toâfelen tonnte, llnb biefer ©ebante freilich hatte eine jdjarfe
hoppelte ScfeneiDe. ©r seigte einmal ihre ©ntb ehrlich feit
hienieben, liefe fie fogar fürchten, bent ÜRanne fchon lang
3ur Saft 3u fallen, unb brüdte fie nieber mit ber $or=
ftellung einer jungen hübfefeen jRadjfoIgerin, toeldje. altnrälj»
liä) „bie Spur oon ihren ©rbeittagen" auslöfcfjen coerbe.

©leid)tDoI)l fanb fie nicht ben ÜRut, .bent ©atten ein ©elübbe
absunehmen, teine 3toeite Seirat 3U fdjliefeen. Wied) fann
unb fann fie oergeblidj barüber nach, roie fie fid) anbers
bie Ullfeinberrfcfeaft hätte fidjern Jollen. Die tiefinnere $er=

telfung fehlte — ihre Seelen toaren su lange tounfdjlos
nebeneinanber hergegangen, oerfunfen im ©inerlei eines un»

beftrittenen 3BohIergehens. So mufete fich' bie îtermfte in
ber Sorge unt ein liebreiches Htngebenten 3ule%t gan3 an
bie Rinber halten.

llnb nun toaren Die gefommen, nun fafeen bie stoei

an ihrem $ett — um Slbfc^ieb 3U nehmen. Sie hatten beibe

ber tDîutter ein ruhig Slntlife 3eigen toollen, als fei noch

nidjt entfernt ans ©nbe su benfen. Slllein fie toufeten eben

boch'., bafe bereits jenes trampfftillenbe ©ift in beren dbern
toirtte, bas oerabreidjt toirb, einen leid)ten, fchmerslofen

Dob herbei3uführen. Unb als bie Sölutter mit matter,

ünbergleicher Stimme felbft oom Dlbfdyieb 3U fprechett he»

ganu, tuar's ctlfogleid) aus mit ber oorfäfelidjien ©elaffen»

heit. ©Isbeth legte bitterlich fdjluchseitb ben Ropf oornüber

auf bie Dede unb ©uftao machte ein paar bitflofe $us»

flüdjte, fie folle boch' ntdjt fo oer3agt fein unb fchon ans
Sterben beulen.

Das genfter ftanb roeit auf, toeil Draufeen eine himm»

lifche SBärme toar unb bie 23ud)finten im ©arten ofen' Un»

terlafe tirilierten, als müffe ber grühling burchaus in biefer

Stunbe eingeläutet toerben. Stuf bem Difd) ftanb eine $afe
mit frifdjen $eild)en; nach Daufenben 3al)lten fie unb ihr
Duft liefe teinen anbern ©erud) auftommen. ©in her3=

be3toingenber Dreitlang roar's, biefer Subel im greien, ber

grühlingshaudj in ber Rammer unb bie ans ©rab ge»

mahnenbe Stimme ber 9Jtutter.
„Steh ihr, meine Sieben!" fagte fie ladjelnb, „nun fann

idj ja getroft unb gemuten Seyens oon euch gehen, fülle
beibe habt ihr eine fdjtoere, fdjmere Prüfung überftanben.
Ohne inneren Schaben! 3a, lafe es mich noch einmal ;agen,
©uftao: roie ich bem Gimmel bante, bafe fie bid); freige»

fprodjen haben. Slllmächtiger ©ott, roenn es anbers ge»

tommen roäre! Der Sd)red Ijätt' mich auf ber Stelle ge»

tötet. Unb Darum — unb auch bamit bir's nidjt roie ein

Schatten burdjs ganse Sehen nachjage, fo hat mir ber 'Bater

in bie £>anb hat er mir oerfpredjen nrüffen, ben armen
Seuten — ber unfdjulbigen Rinblein toegen — aus freiem
fttntrieb burch3uhelfen. ©in paar taufenb gränflein auf
ober ab — er mertt es nicht, aber bie bort oben — bie wer»

ben's fdjon merten! Unb toieoiel böfe SRauler finb Damit

311 gefchtoeigen! ©in Unglüd bleibt's nun einmal boch, ad) ia,

ia! Unb eine ernfte Sehre für bid), ©uftao, — toohin lieber»
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Stamm auf den Nucken fiel. Etliche brutale Gesellen lachten

laut dazu, als gönnten "sie dem Federfuchser von Herzen die

Bescherung.

Rachsüchtig, am Boden liegend, sah er nun dem Un-

vermeidlichen zu, das selbst die Stimme eines Gottes ans
den Wollen nicht mehr hätte aufhalten können. Er sah,,

wie Jörg die schnell gebildete Kette der Abwehr gleich

einem Faden zerriß und den jungen Stadler, der mit
einem drohenden: „Nimm dich in acht, Kerl!" stehen blieb,
förmlich in Grund und Boden rannte. Was weiter ge-

schah, konnte Heinrich nicht verfolgen, weil nun sogleich

alle draufzustürzten, zu einem wirren Knäuel geballt. Aber
kauni er selbst wieder auf den Beinen stand, da knallte ein

Schuh. Die Männer fuhren auseinander, der Student,
mit der Waffe in der Hand, aus Mund und Nase blutend,
sprang auf und Jörg — bei Gott! blieb hingestreckt liegen.

„Es hat mich — der Ealgensiech!" stöhnte er nur
mehr schwach und fiel darauf gleich in Ohnmacht. Keiner

vergriff sich an dem schnöden Schützen, der doch den Streit
frech beschworen hatte. Keiner lieh auch nur ein leises

Wort des Tadels fallen. Elende feige Knechte und Duck-

mäuser umstanden sie den llberzwerchen Herrensohn, der

sich mit Schnee Gesicht und Hände wusch, und sagten sich

schlau: „Was geht es mich an? Ich will mir da keine

Suppe einbrocken!" Ein geborener Schubiak und Speichel-
lecker zeigte sogar unverfroren auf Heinrich Anderegg: „Der
ist an allem schuld! Hätt' er sein Maul gehalten!"

Der Beschuldigte hörte es nicht mehr. Nach einem

einzigen Blick auf die todankündenden Züge seines treuen
Richters lief er. was der Boden gab, dem Tale zu. Die
andern machten Jörgs Schlitten zum Transport zurecht.

Aber wirklichen Gewinn zog nur einer aus diesem

Handel, und das war der versoffene Schreiner Frick, der
einen guten Momet erpahte und das vergessene Zehn-
frankenstück schnell in einem Stiefelschaft verschwinden lieh.

Mit der Kantonsrätin ging es zu Ende. Die zuneh-
mendr Herzschwäche hatte noch die Wassersucht im Gefolge,
und in den letzten Märztagen erklärte der Arzt, dah der
Tod nicht mehr aufzuhalten sei. Die Kranke fühlte es
selbst am besten, denn das Atemholen wurde ihr von Tag
zu Tag schwerer. Die Erstickungsanfälle wiederholten sich

rasch, und endlich wünschte sie nichts sehnlicher herbei als
ihr letztes Stündlein.

Am Morgen des Tages, der die Erlösung brachte,
hatte sie Sohn und Tochter noch einmal allein an ihr
Bett gerufen. Eine Menge teurer, köstlicher Erinnerungen
aus deren Kindheit bestürmte die scheidende Seele. Wahr-
lich, sie brauchte ihren Lebtag nicht zu bereuen, hatte sogar
ein redlich Teil zum Wohlstand des H'auses beigetragen,
und war dazu nicht geplagt von jenen bittern Sterbens-
gedanken. die ein ungerechter Wandel am Ende zeitigen
muh. Die Ereignisse des ihrigen lagen unverstellt da, wenn
auch nicht so ganz ohne die Beschönigung der Selbstgerech-
tigkeit, in welche glllckgesegnete Menschen so gern verfallen.
Von schweren Kämpfen war sie bis zu Beginn ihrer Krank-
heil immerdar verschont geblieben. Das Glück hatte sie in
mancherlei Gestalten: der Zufriedenheit, des Behagens und

Gedeihens fast auf Schritt und Tritt begleitet, und von all
den Nagetierchen des Herzens, als da sind: Armut, Schuld,
Neid. Hah, Eifersucht, hatte ihr schließlich nur die letztere

über Gebühr Schmerzen verursacht. Ihr Gefährte war näm-
lich trotz seiner fünfundfünfzig Jahre, wenn er wollte, noch

ein rüstiger Hochzeiter, der auch unter den Jüngsten noch

wählen konnte. Und dieser Gedanke freilich hatte eine scharfe

doppelte Schneide. Er zeigte einmal ihre Entbehrlichkeit
hienieden, lieh sie sogar fürchten, dem Manne schon lang
zur Last zu fallen, und drückte sie nieder mit der Vor-
Heilung einer jungen hübschen Nachfolgerin, welche allmäh-
lich „die Spur von ihren Erdentagen" auslöschen werde.

Gleichwohl fand sie nicht den Mut, .dem Gatten ein Gelübde
abzunehmen, keine zweite Heirat zu schlichen. Auch sann

und sann sie vergeblich darüber nach, wie sie sich anders
die Alleinherrschaft hätte sichern sollen. Die tiefinnere Ver-
kettung fehlte — ihre Seelen waren zu lange wunschlos
nebeneinander hergegangen, versunken im Einerlei eines un-
bestrittenen Wohlergehens. So muhte sich die Aermste in
der Sorge um ein liebreiches Angedenken zuletzt ganz an
die Kinder halten.

Und nun waren die gekommen, nun sahen die zwei

an ihrem Bett um Abschied zu nehmen. Sie hakten beide

der Mutter ein ruhig Antlitz zeigen wollen, als sei noch

nicht entfernt ans Ende zu denken. Allein sie wußten eben

doch, daß bereits jenes krampfstillende Gift in deren Adern
wirkte, das verabreicht wird, einen leichten, schmerzlosen

Tod herbeizuführen. Und als die Mutter mit matter,

kindergleicher Stimme selbst vom Abschied zu sprechen be-

gann, war's alsogleich aus mit der vorsätzlichen Gelassen-

heit. Elsbeth legte bitterlich schluchzend den Kopf vornüber

auf die Decke und Gustav machte ein paar hilflose Aus-
flüchte, sie solle doch nicht so verzagt sein und schon ans

Sterben denken.

Das Fenster stand weit auf, weil draußen eine himm-
lische Wärme war und die Buchfinken im Garten ohn' Un-

terlah tirilierten, als müsse der Frühling durchaus in dieser

Stunde eingeläutet werden. Auf dem Tisch stand eine Vase

mit frischen Veilchen: nach Tausenden zählten sie und ihr
Duft lieh keinen andern Geruch aufkommen. Ein herz-

bezwingender Dreiklang war's, dieser Jubel im Freien, der

Frühlingshauch in der Kammer und die ans Grab ge-

mahnende Stimme der Mutter.
„Ach ihr, meine Lieben!" sagte sie lächelnd, „nun kann

ich ja getrost und gemuten Herzens von euch gehen. Alle
beide habt ihr eine schwere, schwere Prüfung überstanden.

Ohne inneren Schaden! Ja, Iah es mich noch einmal sagen,

Gustav: wie ich dem Himmel danke, dah sie dich freige-
sprachen haben. Allmächtiger Gott, wenn es anders ge-

kommen wäre! Der Schreck hätt' mich auf der Stelle ge-

tötet. Und darum — und auch damit dir's nicht wie ein

Schatten durchs ganze Leben nachjage, so hat mir der Vater
in die Hand hat er mir versprechen müssen, den armen

Leuten — der unschuldigen Kindlein wegen — aus freiem
Antrieb durchzuhelfen. Ein paar tausend Fränklein auf
oder ab — er merkt es nicht, aber die dort oben ^ die wer-
den's schon merken! Und wieviel böse Mäuler sind damit

zu geschweigen! Ein Unglück bleibt's nun einmal doch, rch ja,

ja! Und eine ernste Lehre für dich. Gustav, — wohin Ueber-
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tjebtichïeit führen tarnt. (Seit, perfprid), mir's, unb nimm fie

bir 311 £er3en! Das ift, roeifc (Sott, mein letter SBunfdj."

Der junge Stabler ftüfete bie (Ellbogen aufs Änie unb
bie <5änbe an bie Stirn, jo bafc bie ©lutter fein ©efidjt
rtid)t jeben tonnte. Slber oielteidjt jab fie bod) — toas er
oerbüten rootlte — bie bellen Dropfen 31t ©oben fallen.
Sie tonnte für lange nur bie £aare ber Dotbter ftreidjetn,
bie jeht am ftärtften erfdjiittert mar oon ber Sttjnung beffen,

roas bie SDZutter, obne Die Straft mebr finben 3U tonnen,
ibrem fersen jagen toollte.

„(Elfi — gutes Stinb, ja, bu auch — baft gelernt roie

man fid) mit feinem ©eften fo — unb bift nun auch, gelt!
geroihigf. Slber fehlen -* 0 nein — bas tann's Dir bes*

roegen nidjt, (Sott bebüte, bir nid)!. Der ©echte — ber

roirb aucb noch" — — Srau Stabler fant roieber mit
Stöhnen traftlos in fid) 3ufammen. (Suftao ging leife f)in=

aus, ben Str3t unb ben ©ater 3U boten. ©ur roenige per*
eittäelte ©tinuten erroadjte bas fiidjt nod) hinter Der

feuchten, erfattenben Stirn, in ben bredjenben, grauslich' »er*
brebten Steigen.

Stm ©adjmittag 30g ber ©lesner gan3 befonbers lang
am Strang ber tieinen ©imrreelgtode, fo bag bie Dalben*
fteinei fdjon hieraus merten tonnten, roem bies „mortuos
plango" unb eherne „Staub follft bu roerben!" 3ugebad)t

toar

Studj bie im Dobel oernahmen bie Sotfdjaft.
„Dörft bu's ©aftian!" fdjnellte bie Dugentobterin roie

närrifd) 00m Stuhl auf unb fatj ftarr 3U ihrem ©tarnt
hinüber, ber Daraufhin Stürbe! unb Stordjfdjnahel fahren
tief, unb bie ©lafdjine 3unt Stehen braute. „Das roirb
bei Sitten im Steinboct gelten? Unb toenn — es nahm'
mich' bodj rounber, ob bie einen ringen Dob geftorben ift.
(Einmal, idj roünfdjte mir einen beffern, einen mit ruhigem
©eroiffeit! ©ielleidjt gibt's halt bodj' noch ein ©eriieht, 100

nicf)'' auf (Selb unb ©amen gefeben roirb, roo nicht Srreunb
unb ©eoatter ©echt fpredjen. Dann muh fidji ja roeifen,
ob unfer 3örg fo ein etenber Dump geroefen ift, ben man,
mir nichts, bir nichts, Den (Saraus machen barf." Sie
fuchtelte mit ben Dänben unb fab roie eine geifernbe jtfurie
brein. Der ©lann fehle ficb 3U ihr an ben Sabettifd), auf
bem Rimberte rosiger ©abetn eingefäbett unb tompagnie*
roeife in roten unb blauen Stiffen ftaten.

Gr bangte jeht oft für ben ©erftanb feiner $rau,
benn Das unfetige (Enbe bes ©rohen hatte ihre SBiberbaten
gerörodjen unb bas ©ädjtein ber fiebeitsfreube oöltig sum
©erfiegen gebracht. Seib fie ihn begraben hatten, roaren
ihre Daare roeih, bie <5 artDe 3ittrig geworben. Sie ïonitte
bie -Strbett nicht mehr altein bewältigen; 3örgs SBitroe,
ein fdjeues, gebudtes SBeibtein, muhte mithelfen. —

„Siinf Stinbsfinber halb unb lein ©ater ba3ii!" roar
ein ftünbtich roiebertebrenber Seufser ber Stilen, unb nicht
feiten rourbe ein ftunbentanges ©Seinen baraus. Dann fdjtoh
fie fich in ihre Stammer ein unb roies jeben Droft unb
3ufprudj ab. ©s oerfing nicht mehr, wenn ber ©lamt ihr
oorredjnete, roieoiet fie 3ufammen nodb' eradern unb roie
lang fie's noch 3U treiben oermöchten, um auchi tiefe über*
3äbtige britte ©eneration auf bie ©eine 3U bringen.

„Du liebe See!'!" fagte fie bann lopffdjüttetnb. „Du
oergiht nur eins. Da3U gehört noch: ein anberer Segen!
Unb grab an bem bat es uns immer gefehlt. SBas Ijitft
altes ©Serien unb Sparen! Uns roirb noch bas binterfte
Sisdjen oerhagett! Strm roie bie Stirdjenmäufe muffen wir
am (Enbe 3um Sprengel binausroanbern."

©ur in einem ©unft hatte bie Dugentoblerin noch

Sebarrtichteit. Der betraf ihren Sdjroefterfotjn. Sie roar
oon ber Stunbe an, ba 3örg fterbenb heimgebracht rourbe,

gegen Deinridj eine anbere geroorben. Ohne ihn mit SBorten
an3uïlagen, lieh fie ihn fühlen, roie fdjroer nach' ihrem
©ebünten bas ©Ienb unb roie armfetig bie fjfreube roar,.,

bie er, entgegen bem einftigen SBitttomm, in biefem Daus
oerbreitet hatte. Sie befanb fich feinetroegen in einer un*
ausgefeht heftigen Spannung. Der lebte Sinn unb 3roed
ihres Sehens lag für fie barin, ihm bas 3ur ©flicht 5U

machen, roas er fid) hinter ihrem ©üden 311m ©ergnügen
ertoren hatte.

(gortfehung folgt.)

bem 3ted)tsîeben ber ^ergbauern.
©on Dtto Sfetjrti, ©ern.

gereicht un§ gut geeube, ein türgtich erfd)ienene§ ©ud)
angeigen gu tonnen, baS nicht nur Suriften gu feffetn Per*
fte|t, fonbern auch bie ©ead]tung weiterer Streife üerbient.
©rofeffor ©mür, ber ©erncr ©ed)t?tehrer für germani*
fcheg ©echt, hat e§ fich Stufgabe gemad)t, gewiffe @r*
feheinnngen aus bem ©cchtêteben unferer ©ergbauern gunt
©egenftanb einer cingetjcnben Unterfitdjung gu machen. (Er Per*
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„Verornung tür das Stundengebet" aus Hippel (Oberioallls).
Im Cötfcbcntal bat jicb der alte Braud; der Bauszeicben bis in unfere Zeit
binübergerettet. Wenn z. B. zum 6cmeindefrobndien}t oder Kircbendienft
aufgeboten wird, fo gefebiebt dies im Jlnfcblag nidjt einfach dadurd), daß
die Hamen der Pflichtigen genannt werden, fondern es werden die Baus-

zeichen der an die Reibe kommenden Bausbaltungen aufgeführt.
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heblichkeit führen kann. Gelt, versprich mir's, und nimm sie

dir zu Herzen! Das ist, weih Gott, mein letzter Wunsch."

Der junge Stadler stützte die Ellbogen aufs Knie und
die Hände an die Stirn, so dah die Mutter sein Gesicht

nicht sehen konnte. Aber vielleicht sah sie doch — was er
verhüten wollte — die hellen Tropfen zu Boden fallen.
Sie konnte für lange nur die Haare der Tochter streicheln,
die jetzt am stärksten erschüttert war von der Ahnung dessen,

was die Mutter, ohne die Kraft mehr finden zu können,
ihrem Herzen sagen wollte.

„Elfi — gutes Kind, ja, du auch — hast gelernt wie

man sich mit seinem Besten so — und bist nun auch, gelt!
gewitzigt. Aber fehlen ^ o nein — das kann's dir des-

wegen nicht, Gott behüte, dir nicht. Der Rechte — der

wird auch noch" — Frau Stadler sank wieder mit
Stöhnen kraftlos in sich zusammen. Gustav ging leise hin-
aus, den Arzt und den Vater zu holen. Nur wenige ver-
einzelte Minuten erwachte das Licht noch hinter der
feuchten, erkaltenden Stirn, in den brechenden, grauslich uer-
drehten Augen.

Am Nachmittag zog der Mesner ganz besonders lang
am Strang der kleinen Bimmelglocke, so dah die Halden-
steiner schon hieraus merken konnten, wem dies „mortuos
plavAQ" und eherne „Staub sollst du werden!" zugedacht

war
Auch die im Tobel vernahmen die Botschaft.

„Hörst du's Bastian!" schnellte die Hugentoblerin wie
närrisch vom Stuhl auf und sah starr zu ihrem Mann
hinüber, der daraufhin Kurbel und Storchschnabel fahren
lies; und die Maschine zum Stehen brachte. „Das wird
der Alten im Steinbock gelten? Und wenn — es nähm'
mich doch wunder, ob die einen ringen Tod gestorben ist.

Einmal, ich wünschte mir einen bessern, einen mit ruhigem
Gewissen! Vielleicht gibt's halt doch noch ein Gericht, wo
nichi auf Geld und Namen gesehen wird, wo nicht Freund
und Gevatter Recht sprechen. Dann muh sich ja weisen,
ob unser Jörg so ein elender Lump gewesen ist, den man,
mir nichts, dir nichts, den Garaus machen darf." Sie
fuchtelte mit den Händen und sah wie eine geifernde Furie
drein. Der Mann setzte sich zu ihr an den Fädeltisch, auf
dem Hunderte winziger Nadeln eingefädelt und kompagnie-
weise in roten und blauen Kissen staken.

Er bangte jetzt oft für den Verstand seiner Frau,
denn das unselige Ende des Grohen hatte ihre Widerhaken
zerbrochen und das Bächlein der Lebensfreude völlig zum
Versiegen gebracht. Seid sie ihn begraben hatten, waren
ihre Haare weih, die Hände zittrig geworden. Sie konnte
die .Arbeit nicht mehr allein bewältigen: Jörgs Witwe,
ein scheues, geducktes Weiblein, muhte mithelfen. —

„Fünf Kindskinder bald und kein Vater dazu!" war
ein stündlich wiederkehrender Seufzer der Alten, und nicht
selten wurde ein stundenlanges Weinen daraus. Dann schloh
sie sich in ihre Kammer ein und wies jeden Trost und
Zuspruch ab. Es verfing nicht mehr, wenn der Mann ihr
vorrechnete, wieviel sie zusammen noch erackern und wie
lang sie's noch zu treiben vermöchten, um auch diese über-
zählige dritte Generation auf die Beine zu bringen.

„Du liebe Seel'!" sagte sie dann kopfschüttelnd. „Du
vergiht nur eins. Dazu gehört noch ein anderer Segen!
Und grad an dem hat es uns immer gefehlt. Was hilft
alles Werken und Sparen! Uns wird noch das hinterste
Bischen verhagelt! Arm wie die Kirchenmäuse müssen wir
am Ende zum Sprengel hinauswandern."

Nur in einem Punkt hatte die Hugentoblerin noch

Beharrlichkeit. Der betraf ihren Schwestersohn. Sie war
von der Stunde an, da Jörg sterbend heimgebracht wurde,

gegen Heinrich eine andere geworden. Ohne ihn mit Worten
anzuklagen, lieh sie ihn fühlen, wie schwer nach ihrem
Bedünken das Elend und wie armselig die Freude war/
die er. entgegen dem einstigen Willkomm, in diesem Haus
verbreitet hatte. Sie befand sich seinetwegen in einer un-
ausgesetzt heftigen Spannung. Der letzte Sinn und Zweck

ihres Lebens lag für sie darin, ihm das zur Pflicht zu

machen, was er sich hinter ihrem Rücken zum Vergnügen
erkoren hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Rechtsleben der Bergbauern.
Von Otto Kehrli, Bern.

Es gereicht uns zur Freude, ein kürzlich erschienenes Buch
anzeigen zu können, das nicht nur Juristen zu fesseln ver-
steht, sondern auch die Beachtung weiterer Kreise verdient.
Professor Gmür, der Berner Rechtslehrer für germain-
sches Recht, hat es sich zur Aufgabe gemacht, gewisse Er-
icheinungcn aus dem Rechtsleben unserer Bergbauern zum
Gegenstand einer eingehenden Untersuchung zu machen. Er ver-
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„Verornung tür à Stuiwengebet" aus Kippe! (Oberwaliis),
lm Lötschental hat sich cier alte krauch cier Hausreichen bis in unsere Teit
hinübergerettet. wenn 2. k. 2uni Semeinclefrohnciienst ocier siirchenüienst
aufgeboten wirch so geschieht ciies im Anschlag nicht einfach claäurch, üatz
üie Namen äer Pflichtigen genannt uierüen, sonüern es wercien ciie Haus-

reichen cier an àie sieche kommenden Haushaltungen aufgeführt.


	Tobelvolk [Fortsetzung]

